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Bildungsgeschichte

Werdegänge mittelalterlicher  
Gelehrter
Akademische Bildung am Beispiel eines Würzburger Bürgersohnes:  
Das Repertorium Academicum Germanicum verzeichnet  
Lebens- und Karrierewege von mehr als 50.000 graduierten  
Gelehrten mittelalterlicher Universitäten und gibt so eine Vielzahl  
von Antworten zur Bildungsgeschichte des Alten Reiches.

Von Sarina I . Jaeger und Frank Wagner

Darstellung Frankens 
in der Schedel’schen 
Weltchronik von 1493: 
Franconia germania 
superioris provincia.
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ALS  SIC H DER Würzburger 
Bürgersohn Ludwig Pfutzinger im 
Herbst 1389 an der Heidelberger 
Universität einschreibt, wird er 
kaum vor Augen gehabt haben, 
welche ansehnliche Karriere 
ihm bevorsteht. Vielmehr zeigt 
er durch seine Immatrikulation 
ein für Universitätsbesucher aus 
Stadt und Diözese Würzburg recht 
normales Verhalten. Sehr wahr-
scheinlich an einer der Würzbur-
ger Schulen vorgebildet, bezieht 
er im Alter von etwa 15 Jahren die 
Heidelberger Universität, um dort 
die akademische Basis für eine 
beabsichtigte Klerikerkarriere zu 
schaffen.

Seit der Universitätsgründung im 
Jahr 1386 ist Heidelberg aus der 
Perspektive der Würzburger die 
wichtigste akademische Anlauf-
stelle – vor allem für diejenigen, 
die einen Studienabschluss 
erwerben oder an einer der vier 
höheren Fakultäten studieren. 
Zuvor, als es innerhalb der Reichs-
grenzen noch keine Universitäten gab, finden 
sich vereinzelt Würzburger Studierende vor 
allem an norditalienischen Universitäten. Unter 
den ersten Universitäten innerhalb des Reiches 
ist es dann mit der rund 100 Kilometer entfern-
ten Hochschule in Heidelberg die am nächsten 
liegende, welche für Unterfranken im späten 
Mittelalter eine herausragende Rolle einneh-
men sollte. Das lag neben der räumlichen Nähe 
auch an der Art der artistischen Ausbildung, 
die hier verfolgt wurde. Die in Heidelberg bis 
in die 1450er Jahre exklusiv gepflegte Tradition 
der Ausbildung (Nominalisten) nach der so-
genannten via moderna erfreute sich im Würz-
burger Klerus nämlich besonderer Beliebtheit.

Nach Heidelberg ist es die 1388 begründete Köl-
ner Universität, die von den Würzburgern vor 
allem seit Mitte des 15. Jahrhunderts intensiver 
besucht wird. Mit einigem Abstand folgen 
dann in etwa gleichwertiger Bedeutung die 
Hochschulen in Erfurt und Leipzig. Später ent-

wickeln die neu hinzutretenden Hochschulen 
in Freiburg (1457), Ingolstadt (1472) und Witten-
berg (1502) eine besondere Anziehungskraft 
und werden hinter Heidelberg und neben Köln, 
Erfurt und Leipzig zu den wichtigsten Bezugs-
punkten der Würzburger Universitätsbesucher.

Vorhaben zur Bildungsgeschichte  
des Mittelalters

Seit mittlerweile über 15 Jahren verzeichnet das 
im Akademienprogramm finanzierte Repertori-
um Academicum Germanicum als Forschungs-
abteilung der Historischen Kommission bei der 
Bayerischen Akademie der Wissenschaften in 
einer Datenbank Informationen zu graduierten 
Gelehrten, die bis etwa zum Jahr 1550 in den 
Quellen begegnen – Universitätsbesuchern 
also, die ihr Studium mindestens mit dem Ma-
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gistergrad der Artistenfakultät abgeschlossen 
haben, Studierenden der höheren Fakultäten 
sowie adeligen Universitätsbesuchern mit 
Bezug zum Alten Reich. Der Datenbestand zu 
Leben, Studium und Karrieren der mittlerweile 
mehr als 50.000 Personen umfassenden Grup-
pe ist bereits dicht genug, um eine Vielzahl von 
Antworten zur Bildungsgeschichte des Mittel-
alters zu beantworten. 

Neben der modernen interaktiven Präsentation 
der einzelnen Lebens- und Karriereverläufe, 
die das Repertorium im Internet zugänglich 
macht und stetig aktualisiert, lassen sich leicht 
Vergleiche über das Studienverhalten einzel-
ner Städte, Regionen oder Diözesen aus den 
Daten ableiten. Bildungsnähe, Bildungsferne 
oder auch Bildungsvorlieben einzelner Gegen-
den oder Milieus können so genauer beurteilt 
werden. Darüber hinaus liefern die Daten eine 
Folie, um den Werdegang einzelner Gelehrter 
besser verstehen und einordnen zu können.

Werdegang eines Gelehrten

So hält es etwa Ludwig Pfutzinger mit seiner 
Grundbildung wie die allermeisten seiner 
Mitstudenten. Er bleibt der ersten bezogenen 
Universität treu. Während der größte Teil der 
Universitätsbesucher die Hochschule ohne 
Abschluss wieder verlässt oder sich mit dem 
Bakkalarsexamen an der Artistenfakultät 
begnügt, erwirbt eine Minderheit von weniger 
als 20 Prozent einen Magistergrad in den Artes. 
Eine noch kleinere Zahl von unter fünf Prozent 
nimmt zumeist nach dem Graderwerb bei 
den Artisten schließlich Studien an einer der 
höheren Fakultäten (Theologie, Juristerei oder 
Medizin) auf. Die meisten und die vornehme-
ren der Fachstudenten widmen sich dabei dem 
Studium der Rechte und hier vor allem dem 
Kirchenrecht. 
 

Darstellung von Würzburg in der 
Schedel’schen Weltchronik. 
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Ludwig Pfutzingers Lebenslauf 
erscheint in dieser Hinsicht recht 
geradlinig auf das juristische Stu-
dium ausgerichtet. Ohne dass er 
in der Zwischenzeit in den Quel-
len der Heidelberger Universität 
wieder auftaucht, wird er im Jahr 
1402/03 in Heidelberg zum bac-
calarius iuris promoviert, erwirbt 
also den niedrigsten juristischen 
Universitätsabschluss. Angesichts 
des recht großen Zeitraums zwi-
schen der ersten Immatrikulation 
1389 und seiner Promotion liegt 
nahe, dass Ludwig wie etwa sein 
Kommilitone Winand von Steeg 
zunächst artistische Studien 
betrieben hat. Während Letzterer 
vor der Aufnahme seines Rechts-
studiums einen Bakkalarsgrad 
in der Artistenfakultät erwarb, 
fehlen für Ludwig Pfutzinger aber 
jegliche Nachrichten über einen 
artistischen Abschluss.

Im Mittelalter spielt neben der 
Erreichbarkeit von Studien-
angeboten auch die Finanzierung 
des Studiums eine entscheidende Rolle für 
die Studienmotivation und das Vorankom-
men der Universitätsbesucher. Hierbei ist zu 
berücksichtigen, dass Universitäten über das 
gesamte Mittelalter hinweg eng mit der Kirche 
verbunden sind. Die Universitätslehrer und ein 
großer Teil der Studierenden sind Kleriker. Zum 
einen Teil studieren sie, um ihre Chancen beim 
Pfründenerwerb zur Sicherung ihres Lebens-
unterhalts und ihres geistlichen Lebens zu ver-
bessern. Oft leisten die Familien die Anschub-
finanzierung für die geistlichen Laufbahnen 
ihrer nachgeborenen Söhne. 

Ein anderer Teil der Studierenden, insbesonde-
re derjenigen an den höheren Fakultäten, hat 
bereits Pfründen inne und kann von dieser ge-
sicherten Basis aus weitere Studien betreiben. 
Bereits im 13. Jahrhundert hatten die meisten 
Dom- und Chorherrenstifte in ihren Statuten 
Studienverpflichtungen für ihre Kanoniker ein-
geführt und dispensierten diese entsprechend 
freimütig von der grundsätzlichen Präsenz-
pflicht. Das Vorhandensein von Finanzierungs-
möglichkeiten und die Wahrnehmung von 
Studienmöglichkeiten stehen somit in einer 
denkbar engen Wechselwirkung. So ist es auch 
bei Ludwig Pfutzinger: Er erlangt spätestens 
1393 eine Pfründe am Gumbertstift in Ansbach 
und bemüht sich um weitere Pfründen am Stift 
Neumünster in Würzburg und am Stift Haug 

außerhalb der Stadtmauern. Dabei dürften 
seine Herkunft aus dem begüterten Stadtbür-
gertum und seine soziale Vernetzung entschei-
dend gewesen sein.

Mit den beiden genannten Chorherrenstiften, 
dem Stift St. Burkhard (seit 1464) und dem 
Domstift, bot die mainfränkische Metropole 
eigentlich recht günstige Möglichkeiten der 
Studienfinanzierung beziehungsweise zahlrei-
che Beschäftigungsmöglichkeiten für Univer-
sitätsabsolventen. Auch die Diözese mit ihren 
Pfarreien und einem weiteren guten Dutzend 
Säkularkanonikerstiften war ein vergleichswei-
se attraktiver Pfründenmarkt. Zwar war die An-
zahl verfügbarer Pfründen in Stadt und Diözese 
Würzburg weitaus geringer als in den Diözesen 
am Rhein. In Relation zu den umliegenden Bis-
tümern und der Größe derselben boten sich in 
und um Würzburg jedoch studienfreundliche 
Voraussetzungen.

Entsprechend folgerichtig waren vor diesem 
Hintergrund die Versuche einer Universitäts-
gründung in Würzburg selbst. Die fürstbischöf-
liche Initiative scheiterte recht rasch, allerdings 
wohl eher an den mangelhaften finanziellen 
und strukturellen Rahmenbedingungen der AB
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Ludwig Pfutzinger. Porträt des  
Winand von Steeg in der Hand-
schrift über die Zollfreiheit  
des Bacharacher Pfarrweins auf 
dem Rhein von 1426.
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geistlichen Trägerschaft als an der mangeln-
den Nachfrage nach universitärer Bildung und 
Abschlüssen aus Stadt und Umgebung. Einiges 
spricht dafür, dass Ludwig Pfutzinger selbst 
eine Zeitlang als Lehrer an der Hochschule 
seiner Heimatstadt unterrichtet hat. Wenn das 
der Fall gewesen sein sollte, war es zumindest 
nur eine kurze Episode in Pfutzingers Karriere. 

Reise nach Italien

Die nächste Station seiner akademischen Lauf-
bahn verdeutlicht die Übergangsperiode, in der 
sich Pfutzinger an der Wende vom 14. zum 15. 
Jahrhundert bewegt. Zwar gibt es bereits reich-
lich Studienmöglichkeiten innerhalb der Reichs-
grenzen und das auch für die besonders vorneh-
men Rechtsstudien. Allerdings rangieren hier die 
italienischen Universitäten und die dort erwor-
benen Kenntnisse und Abschlüsse im Ansehen in 
dieser Zeit noch immer weit vor den deutschen. 
Auch die Kontakte und Netzwerke, die sich beim 
Studium in Italien knüpfen ließen, sind kaum zu 
unterschätzen. Dementsprechend folgerichtig 
agiert Pfutzinger im Hinblick auf seine Karriere, 
wenn wir ihn 1407 unter den deutschen Studen-
ten an der Rechtsschule in Bologna antreffen.

Schon vor seiner Italienreise wird er als Bak-
kalar beider Rechte bezeichnet. Bis zu seinem 
Tod im April 1438 wird er nicht mehr weiter 
promoviert. Obwohl er sich durchaus um hoch-
karätige Pfründen bewirbt und auch päpst-
liche Provisionen erwirkt, kann er weder an 
seinem Heimatort Würzburg noch in Eichstätt 
und Freising ein Domkanonikat erlangen. Mit 
Tätigkeiten als Offizial in der Diözese Eichstätt, 
Dekan am St. Gumbertstift in Ansbach und 
Generalvikar der Würzburger Diözese rangiert 
Pfutzinger zwar in der ersten Reihe der Ver-
waltung, die Spitzenpositionen einer Kleriker-
karriere erreicht er allerdings nicht. 

Ein plausibler Grund dafür könnte in seiner 
bürgerlichen Herkunft liegen, waren doch 
Domkanonikate und kirchliche Spitzenämter 
vor allem eine Domäne des Adels. Selbst ein ju-
ristisches Studium konnte soziale Unterschiede 
in der Herkunft nur zum Teil kompensieren. 
So ist es nur logisch, dass der größte Teil der 
Universitätsabsolventen und selbst diejenigen 
mit einem Magistergrad oder mehr vor allem 
auf den unteren bzw. mittleren Ebenen der 
kirchlichen Hierarchie ihr Auskommen suchten 
und zum guten Teil wohl auch fanden. 

Mit seinem Wirkungskreis in den Diözesen 
Würzburg und Eichstätt weicht Ludwig Pfut-
zinger indes wieder etwas von den gewöhn-

lichen Verhältnissen ab. Betrachtet man die 
Domkanonikate, die Gelehrte aus der Würzbur-
ger Diözese in ihrem Lebensverlauf erlangen 
können, dann sind es nach Würzburger Pfrün-
den (25) fast gleichauf die in Bamberg (20), 
die besonders ins Auge fallen. Die Eichstätter 
Diözese liegt mit sechs Domherren aus der 
Würzburger Diözese recht weit abgeschlagen 
dahinter. In den übrigen benachbarten Diöze-
sen sind nur vereinzelt Würzburger Universi-
tätsbesucher auf Domherrenstellen gelangt. 

Dieser Befund ist wohl vor allem als Indikator 
für die Wirkungskreise der adeligen Familien-
verbände zu sehen, die sozial gesehen die 
Besetzung der Domstifte dominierten. Eine 
gelehrte Qualifikation ist in Pfutzingers Zeit 
höchstens in besonderen Einzelfällen geeignet, 
diese sozialen und regionalen Schranken zu 
durchbrechen. In der überwiegenden Mehrheit 
ist es tatsächlich so, dass selbst graduierte 
Universitätsbesucher über das gesamte Mittel-
alter hinweg ihrer Heimat und vor allem ihrer 
Heimatdiözese treu bleiben, wenn sie nicht 
aufgrund einer universitären Laufbahn am Stu-
dienort und in dessen Umgebung reüssieren.

Mit dem Einrücken in eine auskömmliche Le-
bensstellung enden dann auch die Nachrichten 
über die meisten der Universitätsabsolventen, 
die man nach ihrem Hochschulbesuch über-
haupt noch einmal in den Quellen fassen kann. 
Ludwig Pfutzingers sehr erfolgreiche Karriere 
mit zahlreichen Nennungen in vielen verschie-
denen Quellen ist in dieser Hinsicht eher eine 
erfreuliche und anschauliche Ausnahme. Eine 
Ausnahme allerdings, die sich nur vor dem 
Hintergrund einer möglichst genauen, auf 
breiter Datengrundlage beruhenden Kenntnis 
der großen Zahl von Lebensverläufen gelehr-
ter Universitätsabsolventen im Alten Reich so 
deutlich und konturiert aus dem Gewöhnli-
chen herausarbeiten und einschätzen lässt. n
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